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Nicht schulfreundlich
I.

In Meilen wurde zu Ehren des Herrn Pfarrer Wissmann,

welcher einen Ruf nach Zürich avgelehnt, ein Bankett
abgehalten. Nach einem Referat des „Volksblattes" von
Meilen begrüsste Herr Fürsprech H., Mitglied der Schulpflege,

die Feier insofern, „als sie konstatire, dass die
Jugend der Gemeinde ihren bisherigen Leiter beibehalte. Er
habe die Ueberzeugung, dass wenn die schulpflichtigen Kinder

ferner ui.ter der Obhut des Gefeierten Steher, sie zum Guten
geführt und für Nützliches und Schönes entflammt werden.
Das sei in gegenwärtiger Zeit von wesentlicher Bedeu'ung.
Ueberall wolle man an allem Bestehenden rütteln. Der
Materialismus mache seine Riesenfortschritte und die
Begeisterung für die ideale Höhe der Menschheit schwinde.
Denn immer mächtiger ertöne die Parole : Das Geld regiert
die Welt. Aber sehr oft heilige der Zweck die Mittel und
die Moral werde mit Füssen getreten. In solcher Zeit sei
es nothwendig, dass die Erziehung der Jugend zum
Fundament eine sittliche Grundlage prhalte, da«s ihr die
Begriffe von Mein und Dein, von Erlaubt nnd Unerlaubt als
Richtschnur fürs Leben eingeschärft werden, dass unter der
Jugend jene Zucht und Ordnung herrsche, die, statt tolle
Streiche zu beschönigen oder gar als Heldenthaten zu preisen

die Widerspenstigkeit durch Strenge im Zaume halte
und so die Jugend vor Verwilderung bewahre. In diesem
Sinne sei neuerdings die Jug-md guten Händen anvertraut."

Billig fragt man sich da, was die acht Lehrer der
Gemeinde Meilen denn die ganze Woche hindurch treiben, dass
ihre Kinder unter die Obhut eines Mannes gestellt werden
müssen, der doch der Jugend unter 12 Jahren gar keinen,
derjenigen über 12 Jahren nur ein paar Stunden wöchentlich

Unterricht gibt. Wir treffen hier auf das alte, noch
viel verbreirete Vorurtheil, da*s die Kirche die Pflege der
Moral gepachtet habe, während doch ihre Bemühungen rein
verloren sind, wenn nicht Familie und Schule sich die
sittliche Erziehung und Ausbildung der Kinder angelegen
seiu lassen.

IL
Eire Wahlempfehlung für eine Sekundarschulpflegerwahl

in Meilen wird in einem Inserat des dortigen „Volksblattes"

mit fo'genden Worten begründet: „Gerne hätten
wir einen Wahlvorschlag aus dem Berg berücksichtigt, wenn
derselbe in einer andern Person bestanden hätte, als in der
des dortigen Lehrers, dessen Stellung sich mit derjenigen
eines Mitgliedes der Aufsichtsbehörde der Sekundärschule
schwerlich vertrüge."

Wir kennen eine grosse Anzahl von Gemeinden, unter
welchen namentlich auch alle Gem-inden um Zürich, wo
man findet, man könne in den Schu-pflegen die Fachkenntnisse

der Lehrer gar wohl brauchen, und wo man daher in
die Sekundarschulpflege einen oder mehrere Primarlehrer und
in die Gemeinde-chulpflege Sekundarlehrer wählt. Alle
Achtung vor einer sorgfältigen Prüfung der Wahlvorschläge;
aber eine Meinungsäusserung wie die obige und an einem

Orte, wo man keinen Anstoss nimmt, den Geistlichen, der
doch auch Unterricht in den Schulen gibt, nicht nur zum
Mitglied und Präsidenten der Schulpflege, sondern auch zum
Prasiden'en der ihn selber beaufsichtigen sollenden Kirchenpflege

zu machen, zeugt von wenig Verständniss und noch
minderem Wohlwollen für die Schule.

Religiöse Unduldsamkeit.
Den Beweis, dass religiöser Eifer, unter welcher Farbe

er sich auch prä=entiren mag, allezeit zur Intoleranz führt,

liefert Herr Wyss in dar schweizerischen Lehrerzeitung.
Nachdem er der Redaktion des „Päd. Beob." das Studium
von Lange's „Geschichte des Materialismus" anempfohlen,
wodurch sie unfehlbar zu seiner (des Herrn Wyss) unfehlbaren

Ansicht bekehrt werde, reproduzirt er eine „atheistische-
Zürcher-Korrespondenz im „Bund" über die Tonhalle-Versammlung

des Vereins für freies Christenthum und schliesst
dann mit den Worten: „Wahrhaftig, man hat den
Eindruck, dass gewisse zürcherische Wort-
führer nichts anderes mehr studiren als
pur und nell."

Einen solch plumpen Ausfall, derd-m „Utznacher Volksblatt"

besser anstehen würde, als einer schweizeri-chen
L"hrerzeitung, stand von dem Redaktor der letztem nicht
zu erwarten.

Ein Korrespondent K. wirft in demselben Blatt unserer
Beanstandung des Religionsunterrichts in der Schule Phrasen-
macherei vor und meint dann schliesslich, dies Phrasenthum
trage die Schuld dafür, dass in schweizerisch katholischen
Gegenden ultramontan gefärbte Katechismen noch nicht aus
der Volksschule entfernt seien. Solch eiu Meinungsausdruck
ist nun freilich minder als eine Phrase oder anch mehr, je
nachdem derselbe gewerthet wird. Herr Redaktor Wyss
gebraucht in seiner Abhandlung über die Normalwörtermethode

das Normalwort „Dummheit". Das Konterfei des
Herrn K. würde wohl dies Normalwort zur Erleichterung
von dessen verständlicher Auffassung nicht übel illustriren.

Aus dem Protokolle des Erziehungsrathes
vom 24. Mai.

Der Gesetzesentwurf betreffend Errichtung einer kantonalen

Webeschule wird durchberathen und mit
wenigen unwesentlichen Aenderungen genehmigt. Beim
Eintreten in den Entwurf wurde die Frage erörtert, ob die
Initiative nicht richtiger vom Departement des Innern
auszugehen habe ; man war indessen bald darüber einig, dass

(analog der Behandlung der Technikumsfrage)
die projektirte Schnle nicht als blosse Fachschule
angesehen werden dürfe, sofern eie vom Kanton geschaffen
werden solle, — sondern als ein neues Glied im Kranze
unserer Erziehungsanstalten betrachtet werden
müsse.

Vom Hin-chied des Herrn alt Lehrer Oberholzer
in Hübli-Wald wird Notiz genommen.

Diverse Anschauungen.
(Einges.) Horgen befiadet sich bei der Theilung

der Sekundärschule in Knaben- und Töchterabtheil
n n g „ausgezeichnet". Wädensweil ist wieder

zur natürlichen, d. h. gemischten Schule zurückgekehrt
und glaubt sich ebenfalls „ausgezeichnet" zu stellen. Eigen-
thümlich soll freilich hier sein, dass man je einen „besonderen"

Religionsunterricht für die Töchter
und für die Knaben habe

TJk a s.

Die löbliche Gemeindeschnlpflege Stadel hat in
letzter Sitzung in Ausstand der Lehrer bei Berathung der
Censuren in dem Sinne folgenden Beschluss gefa-st : „Die
Lehrer möchten doch dahin wirken, dass die Schüler einen
richtigen Begriff erhielten von der Wichtigkeit und den
gebührendem Ansehen der Mitglieder der hiesigen Schulpflege."

I-t das nicht eine Analogie zur Fabel vom Kukuk, der
aus dem Walde nur seinen eignen Namen ruft?" P.
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